Ger Jahrgang. 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
f und Nachricht. 
(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) . & 


(Begebenheiten aus dem Jahre 1718.) 


(Fortſetzung.) * 

Kubbelpeter war bei dem Hofrath angelangt und ſtand 
dort, demuͤthig antwortend, wenn er von irgend einem der 
Mitgaͤſte angeredet wurde, nebenbei aber ſehnſuͤchtige Blicke 
nach der geliebten Jungfrau Beate ſendend; ein ſchoͤnes 
Maͤdchen von achtzehn Jahren, deren Anmuth ſelbſt das 
unbeholfene Kleid von Raſch — denn Seidenzeug zu tra⸗ 
gen hatte der Monarch den Berlinerinnen unterſagt — 
nicht entſtellen konnte. Doch ſah man, daß Beate eines 
wohlhabenden Mannes Tochter ſei, an den vielen Kanten 
und Spitzen, womit die Kleidung beſetzt war, und die da⸗ 
mals als Beweis von Wohlſtand und Gluͤckſeligkeit der da⸗ 
mit geſchmuͤckten Damen dienten. Das Geſicht, das die 
in die Hoͤhe geſtrichenen und gepuderten Haare ganz frei 
ließen, zeigte von hoher kindlicher Gutmuͤthigkeit und Herz⸗ 
lichkeit, und der nach damaliger Sitte etwas freie Buſen 
ließ eine ſolche Zartheit der Haut erkennen, daß ſie mit 
den ſchneeweißen Manſchetten Kubbelpeters wetteifern konnte. 
Geſchminkte und gemalte Geſichter, einige Jahrzehende ſpaͤ⸗ 
ter allgemein, ſaͤh man damals für einen Greuel an, und 
um dieſer Vermuthung zu entgehen, ſuchte man die weiße 
Farbe der Haut als ein Kleinod und oͤffentliches Zeichen 
der Tugend zu erhalten. Daher ruͤhren auch noch die auf 
Gemaͤlden jener Zeit ſichtbaren lilienfarbenen Geſichter, die 
den Hofmaler Pesne fo oft in Verlegenheit ſezten, und 
auf ſeinen Bildern ſo wenig Wirkung machen. Eine ſolche 
Jungfrau ſtelle man ſich unter Beate vor, nur daß die Li⸗ 
lienfarbe mit einem hoͤchſt anmuthigen, naturlichen Roſen⸗ 
roth gemiſcht war, füge hierzu noch alle Erforderniſſe weil⸗ 
licher Schoͤnheit, ſoliden Wohlſtand des Vaters, deſſen ein⸗ 
ziges Kind ſie war, und entſchuldige Kubbelpetern, wenn er 
bei ſo bewandten Umſtaͤnden in heißer Liebe entbrannt war. 
Die Glocke hatte in der mit goldnem Schnitzwerk verzier⸗ 
ten Wanduhr bereits Zwoͤlfe, die gewoͤhnliche Mittagsſtunde, 
geſchlagen, und die Geſellſchaft ſetzte ſich zu Tiſche. Doch, 
armer Geheimer Calculator! dir wurde nicht der getraͤumte 
Platz in der Naͤhe der Geliebten; entfernt von ihr ſaßeſt 
du neben deinem Collegen Pitelko, indeß deine andere Flanke 
von einer alten Verwandtin des Gaſtgebers in Beſchlag ge 
nommen war. Sie aber, die Holde, thronte zwiſchen zwei 
Fremdlingen, die den Verliebten nicht wenig beunruhigten. 
Pitelko, der die Tiſchgenoſſen näher zu kennen ſchien, gab 
ihm Aufſchluß. „Der junge Mann, links neben Jungfrau 
Beate, in paillegelber Kavallerie-Uniform und rothen Unter⸗ 
kleidern, deſſen freundlicher Zuſprache die Nachbarin ein ſehr 
gefälfiges Ohr zu leihen ſcheint, iſt der Major v. Neucn⸗ 
dorff, vom Glaſenappſchen Regiment, der Bruder von dem 


Offizier in rother Montirung, derweilen in Königlich Dänis 
ſchen Dienſten ſtehend und jetzo anhero gekommen, um ſich 
mit ſeinem Bruder wegen eines langwierigen Prozeſſes zu 
vergleichen. Dieſer Vergleich ſoll auch heute vor Tiſch durch 
die Bemuͤhung unſers verehrten Herrn Hofraths, der dabei 
ein beſonderes Intereſſe hat, zu Stande gekommen ſeyn 
und er ſoll die feindlichen Bruͤder wieder in treue, gottge⸗ 
füllige Blutsverwandte verwandelt haben.“ — Alſo berich⸗ 
tete Pitelko wahrend der Suppe feinem Collegen. Jetzt ers 
ſchien das Hamburger Rindfleiſch, eine Delikateſſe, die das 
mals ſogar ſelten auf des Königs Tafel, der ein Freund 
dergleichen Derbheiten war, vermißt wurde, und Pitelko 
konnte ſeinem Nachbar einige, wenn auch unzureichende Nach⸗ 
richten uͤber den andern Herrn neben Beate geben. Es 
war ein hagerer, ſtarkknochiger, langer Mann, von braunem 
Geſichte, ſchwarzbuſchigen Brauen, die tiefliegende Feuer⸗ 
augen beſchatteten. Die faſt zu ſcharf markirten Zuͤge ga⸗ 
ben dem Antlitz etwas Grauenhaftes. Um den Mund ſpielte 
ein Laͤcheln, bei dem man nicht recht unterſcheiden konnte, 
ob es Gutmuͤthigkeit oder Hohn war, doch ſprach das be⸗ 
merkbare Zucken in den Mundwinkeln mehr fuͤr die letzte 
Eigenſchaft. Langes ſchwarzes Haupthaar fiel auf die 
Schultern herab, der ſtarke Backenbart beſchattete die gelb⸗ 
gebraͤunten Wangen. Sein Anzug war grau, mit ſchmalen 
goldnen Treſſen beſetzt, an den Fingern prangten blitzende 
Ringe. Eine goldne Doſe diente den magern, langen Haͤn⸗ 
den zum Spiel, der großen Adlernaſe zur Erquickung. — 
Es ſei — berichtete Pitelko — ein berühmter italiaͤniſcher 
Geigenſpieler, Namens Locatelli, dem ſchon einige Male 
die Gnade geworden, vor des Könige Majeftät feine Kunſt 
hoͤren zu laſſen, die wirklich in's Unglaubliche gehen und 
auf den Zuhoͤrenden einen unbeſchreiblichen Eindruck machen 
ſoll. Zudem ſei er ein ſehr genauer, beinahe unzertrennli⸗ 
cher Freund des daͤniſchen Hauptmanns. 

Mit dieſen Nachrichten war Kubbelpeter unterhalten 
worden, hatte waͤhrend deß auch wohl einige ſuͤße Blicke 
auf den Gegenſtand feiner Anbetung, einige grimmige auf 
den militairiſchen Nachbar deſſelben geworfen. Doch moch⸗ 
ten wohl letztgenannte Blicke etwas in's Laͤcherliche ausge⸗ 
artet ſeyn, ſintemalen der Herr Hofrath den Geheimen Cal⸗ 
culator fragte, ob er vielleicht zur Ergoͤtzlichkeit der Anwe⸗ 
ſenden die in Liebe und Verzweiflung vergehende Zanaide 
in dem geſtern aufgeführten Singſpiel „Argippo“ copiren 
wolle. — Kubbelpeter, der da glaubte, dadurch ſeinem ge⸗ 
ehrten Wirthe einen Gefallen eee bejahete ſelbige 
Frage, worauf er nach geſchehener Aufforderung mehrerer 
Anweſenden, beſonders aber der holden Beate, ſich als ſtatt⸗ 
licher Saͤnger zeigte, und im quaͤkenden Tenor, der aber 
gröͤßtentheils in den Discant hinuͤberſchlug, eine Arie der 
Singſpielheldin Janaide abſang. 2 

(Fortſetzung folgt.) 


N 
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An den erften Schnee... 


Erſter Schnee, ich grüße dich! 


Bringſt du Ruhe auch fuͤr mich! f 8 
Nein, des Herzens heißes Weh 7 4 
Kuͤhlſt du nicht, du kalter Schnee. = 
Guͤtis huͤlf du Flur und Hain S2 
In der Unſchuld Farbe ein, IR“ 
Und es ruhet fanft die Saat, He 
Die dein Tuch bedecket hat. N 


1 4 Tilget weder Schnee noch Fluth; 
Hoffnungsloſer Liebe Schmerz 
Bricht zuletzt das treue Herz. 


Dioocch, der heißen Liebe Gluth 
Lie 


* 


r Keines Winters heilige Ruh' 
Heilt der Liebe Wunden zu; 
Nur des Leichentuches Schnee 
* Kuͤhlt des Herzens heißee Weh. 
1 Ta 
0 


Das erſte und a das letzte Opfer. 


Gegen das Ende des Maimonats 1829 reifite ich von 


w- Orleans ab, in der A N über Land Savanıa 
Ha ein becher de emiden. So anne Me Be 
werden, gerungen und die möglichen Gefahren, 


welche mit einer Reiſe durch die Wildniſſe verbunden ſindz 
aber dieſe achtete ich aus romantiſcher Reiſeluſt nicht, welche 
mit en Entbehrungen und Gefaͤhrlichkeiten der Nachtlager 
m urwalde verbunden „find, 1 Dit, ſtete Wechſelſpiel 
neuer Scenen in der wilden Natur mir mit den reizendſten 
Farben vorzauberten. e . 3 
Mit dieſen Empfindungen verließ ich recht mit Freu: 
den New⸗Orleans, deſſen Orangenhaine und fruchtbaren Ge⸗ 
e, um die Gewaͤſſer des, wie der Nil, hundertarmig 
römenden Miſſſſippi, deſſen dreizehnhundert (engl.) Meilen 
iger Lauf hier zwiſchen bleichen Fichtenhöhen und duͤrren 
andhuͤgeln endigt, einſam und allein die grünenden Sa⸗ 
panna's die Sprudelbaͤche, die Blockhaͤuſer und die India⸗ 
mit ihren Tomahawks aufzuſuch en. 
Der Mond ſchimmerte herrlich, als ich in der zwölf: 
Nacht nach meiner Abreife von New⸗Orleans einer tie⸗ 
en Schlucht zu ritt, welcher der dort rieſelnde Möoͤrder⸗ 
ek den Namen giebt; der Bach führe dieſen Namen, 
well hier vor etwa zwanzig Jahren eine Reiſegeſellſchaft 
dreißig Weißen, worunter mehrere Weiber und Kinder, 
4 et Nachtlager hielten, von den Indianern überfallen 


ort N 
W cel alle umbrachten und ſcalpirten. 
Ich hatte n Tagereiſe gemacht, war 
cht welt, aber durch mehrere große Moräfte ge: 
„wo mein Pferd oft ſo feſt ſtecken blfeb, daß ich 
1 Gefa nt es zurlie® zu laſſen, und allein über den 
Anngeſtürzten Baumſtamm fortkriechen zu muͤſſen. Ermuͤ⸗ 
iet, kalt, durchnaßt und vor Allem hungrig, entſchloß ich 
mich, meine wollene Decke auszubreiten, Feuer anzumachen, 
ind mich, nachdem ich mir Schinken gekocht und Kaffee 
acht. hatte, unter dem dichten Laubdache der hohen 
me, die mich überſchatteten, ſchlafen zu legen bis Ta⸗ 
bruch. Nachdem mein Pferd durch ein kleines 
Gehege von jungen Baͤumen ſicher geſtellt, und demſelben 
das Abendfutter, Maisbläͤtter, welche die Stelle des Heuss 
vertreten und von welchen ich einen Vorrath hinten aufge⸗ 
bunden bei mir fuͤhrte, vorgeworfen hatte, bereitete ich mein 
Mahl. Als es verzehrt war und ich mein Feuer mit Holz 
verſehen hatte, breitete ich meine Decke aus, legte meinen 
Sattelbeutel als Polſter und Kiffen hin, und mich — zur 
übe. Es herrſchte eine aͤngſtliche Stille, die mich eine 
ng wach hielt. Ich blickte auf die ruhige Mond⸗ 
elbe, vernahm das plaͤtſchernde Murmeln unzaͤhliger Bache, 
die uber ihr Kieſelbett und über rankendes Kraut rollten: 
das Brauſe 1105 0 de bear des Wolfes, 
das tiefe Quaken der ae den nahen Suͤmpfen und 
das Geſumſe der Inſecten, d im Mondesſchimmer ſchweb⸗ 
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ten und tanzten. Dabei fiel mir ein, daß ich am Moͤrder⸗ 
Creek lag, denn kaum hundert Schritte von mir bezeichnete 
ein halbverbrannter Baumſtumpf die Stelle der oben er⸗ 
waͤhnten Mordſcene. Doch beſchlich mich der Schlaf, und 
ſchon ſchloſſen ſich meine Augenlieder, als ich ein Geraſſel 
in dem Gebüfche vernahm und raſche Fußtritte. Ich wandte 
mein Haupt dem Geraͤuſche zu und erblickte einen India⸗ 
ner auf dem erwaͤhnten Baumſtumpf ſitzend, der ſtarr auf 

ſchaute. Ich ſprach und rührte mich wicht, er blieb 
gleichfalls ſchweigend und bewegte ſich nicht. Ich glaubte 
nicht, daß er merkte, ich ſei aufgewacht und ſehe ihn. Er 
war ſchlank, ſtark gebaut und ſeine ſitzende Stellung war 
voll Anmuth und Würde, wie fie einigen Stämmen des 
Urwaldes eigen iſt. Er trug ein weites Gewand von roth 
und blau gefaͤrbtem baumwollenen Zeuge, mit bunt verzier⸗ 
tem Saum, und durch einen reich geſtickten Guͤrtel, welcher 
ſeinen map ‚fein, Scafpiermeffer und eine Kugeltaſche 
barg, zuſammengehatten. An den Beinen trug er mt 
ſins von braunem Sohlleder, um den Hals viel filberne 
Zierrathen, theils runde Platten, theils halbmondförmig. 
Über feine rechte Schulter hing fein Köder mit Pfeilen 
und ſein Bogen über der linken. Das Haupt bedeckte ein 
Turban von weißem baumwollenen Zeuge, nach hinten mit 
einem Strauße ſchwarzer Federn. In d hatte er 
eine Flinte. Bei dem hellen Mondlicht konnte ſch Alles 
genau ünterſcheiden. So ſaß er da, das Auge ernſt und 
ruhig auf mich gerichtet. Ich athmete leiſe, die Ruhe des 
Kriegers nicht zu ſtören, ihn länger als eine halbe Stunde 
anblickend; er blieb ohne Bes ſo daß er mir faſt als 
eine lebloſe Erſcheinung vorkam. Ich ſchloß meine Augen 
für einen Moment, weil ſie mich heftig ſchmerzten. Als 
ich fie wieder öffnete, war der Indianer verſchwunden. — 
Nun war es mir Gewißheit, daß ich blos wachend getraͤumt 
habe und der Indianer ein Bild meiner aufgeregten Phan⸗ 
taſſe geweſen ſei; denn waͤren auch ſeine Mocafiing mit 
Schwanendunen belegt geweſen, ich hätte doch feine Tritte 
vernehmen mi ſſen. Nun uͤbermannte mich, nach fieberhaf⸗ 
ter Aufregung, der Schlummer; doch als ich etwa nach 
vier Stunden erwachte, war mein Nachtfeuer faſt ausge⸗ 
brannt und der Mond durch ſchwarzes Wettergewoͤlk um⸗ 
flort, welches mit einem Sturm drohte. 


(Fortſetzung folgt.) 

* * * = N . * „ 

Ich habe ein Liebchen, Be 4 
Das lieb' ich ſo fehr; N 


Es giebt wohl auf Erden 
Solch Liebchen nicht mehr! — 


Ich lieb' es ſo innig, 


Ich lieb' es ſo warm, ; 2 
Und fühle mich ſeli 
Umſchlingt mich ihr Am. * 
Es ſtrahlet ihr Auge si * 
So lieblich und mild, 17) 
Es ſpiegelt der Seele 18 
Holdlaͤchelndes Bild! — a 1 
Die trägt weder Schimmer, ' eher 2 
Nicht Purpur noch Gold. 


Doch wird ihr von Allen 
Stets Achtung gezollt. 


Kein Schickſal der Erde 
Mich je von ihr trennt! — 
Und wollt Ihr nun wiſſen 
Wie's Liebchen ſich nennt? 

Die Kunſt iſt mein Liebchen, 

Die lieb' ich ſo ſehr; Kas 
Es giebt wohl auf Erde 
Sioblch Liebchen nicht mehr! TW 

Ki 1 Ban R. Schweitzer. 


r 
. 
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Anekdote. 


Ein Reiſender erzaͤhlte einem Suhrmanne, bei dem 
er unterwegs ſchlafen mußte, daß er im Gebrauche habe, 
im Schlafe aufzuſtehen und in der Kammer herum zu ru⸗ 
moren; er ſollte ſich deswegen nicht fuͤrchten. Ach nein, 


ſagte der Fuhrmann, ich habe auch im Gebrauche, daß ich 


mir des Nachts einbilde, als führe und triebe ich meine 
Pferde; legte auch feine Peitſche zu ſich. Als nun der 
Nachtwandler aufſtand, peitſchte der Fuhrmann ihn fo, lange, 
bis er heftig ſchrie, ſagte aber dabei, dies ſei ſeine Ange⸗ 
. er le ſich dadurch nicht ii laſſen. = 


Zn o E a le 8. 
n 
3 ’ Theater in Gels 
d Söhne Eduard ' 8. 


Du, fuͤnfter Eduard, voll Herrſcherwuͤrde, 
Und Richard Du, ſo jugendfriſch und leicht, 
„Euch drückt ſie nicht, der Krone ſchwere Bürde, 
15 Jyhr fallt, vom tuͤckſchen Schickſal ſchnell erreicht; ; 
Denn Gtorefterd: Herrſchſucht ſtrebt Euch zu verderben; 
Ahlen die Rettung nah’ Euch ſchon erſcheint, 
x e She durch feine feilen Diener ſterben, 
Doch ſterbt Ihr ſchoͤn, Ihr ſterbet treu vereint. 


Conradi⸗Gloceſter, Blick und Miene kunden, 

Was Dein verrätheriſches Herz erſannn 

Wie weiß Dein Mund zu decken Deine Suͤnden, 

Daß ſtets Dein Wort Vertrauen Dir gewann; 
Du haſt als Meiſter Dich ſchon oft bewieſen, 

Doch herrlicher ſah ich Dein Spiel noch nie, 
Drum ſei es auch mit Dankbarkeit geprieſen: 

Ein ſchoͤn'res Spiel, mehr Wahrheit ſchaut ich nie. 


Und Eduard, Du, wer bat Dir Kraft gegebene 
Re Mit Lieblichkeit haft Du den Muth vereint, 
Fauͤr Deiner Krone Recht ſuchſt Du zu leben, 
Suchſt zu erforſchen, was Dir dunkel ſcheint; 
und Deiner Ahnung bang' Gefühl zu enden, 
Strebt Bruder Richard durch den heitern Sinn; 
Deer ernſt genug das Unheil abzuwenden x 
Verſucht, doch ſelbſt zum Abgrund flürzt er hin. 


v 

5 Die Mutter ſteht Euch liebevoll zur Seite, 

En Doch Gloceſter fiegt durch ſeinen Heuchelſchein, 

2 ie Daß er Euch Beiden Untergang bereite, 
Nimmt er durch Trug die Mutter fuͤr ſich ein; 

Doch dringt ſie durch des Towers ſtarke Mauern 

Und kuͤßt und ſegnet Euch zum letzten Mal, 

Er um Euren Tod mit Thränen zu betrauern, 

Abi Um zu vergehn in ihres Herzens Qual. 


‘ 1 1 
E 1 M 10 


985 Antwort, 


Der unberufene Entgegner in No. 44 dieſes Blattes, 
2 ſich Veritas ſtatt des Gegentheils nennt und den 
Duafi-Recenfionen Partheilichkeit unterlegt, muß wahrſchein⸗ 

icht wiſſen, daß der, welcher jene Necenfionen ſchrieb, 

nal von, Oels fort iſt, und da weder derſelbe, noch der 
ümlich Geglaubte di Ehre einer Bekanntſchaft mit dem 


en ** 
AR) 


Thegterperſonale geſucht, noch gewollt, alſo gar nicht hat, 


fo kann von Partheilichkelt, um eee, von Anfeindung 
die Rede ſeyn. 

Wen es juckt, der kratze ſich! Hätte Mancher, wel⸗ 
chen die Recenſion betroffen, ſich nicht getroffen gefühlt, 
fo wäre: keine Entgegnungz darum fragen wir ergebenſt, 
wie viele unter Ihnen von Geburt Thaliens Tempel ange⸗ 
hörten? Ich glaube, von den Meiſten konnte dies wider⸗ 
legt werden, was aber hier den zuerſt gegebenen Rath: Ne 
suton ulıra crepidam ! in jener Beziehung beſtaͤttigen wuͤrde. 

Ohne uns auf die Leiſtungen der letzten Zeit im Ein⸗ 
zelnen zu verbreiten, muͤſſen wir im Allgemeinen den ſaͤmmt⸗ 
ache Mitgliedern das Lob moraliſcher Haltung zollen, ins⸗ 


1 


a . guſte, in dem Alter von 22 Jahren, 1 Monat, & 


er 8 W ee 1 . 
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beſondere aber dem Schauſpiel⸗ Director a Butenop den 
Vorzug oͤffentlich einraͤumen, daß nur unter einer ſolchen 
Leitung und Führung Leiſtungen dem Publikum gezeigt wer⸗ 
den konnten, welche man bei den Schauſpielergeſellſchaften, 
die in der veefloſſenen Zeit u Stadt beſucht hatten, 
gänzlich vermiß te. Bi 


— — 


BEN. Chronik. 


8 Kirchliche Nachrichten. 


Am 24. Sonnt. n. Trin. predigen zu Del: 
In ber Schloß⸗ und Pfarrkirche; 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Due und Hofprediger Seahfüee 
De Bud. Herr Probſt Thielmann. ee 
Wochenpredigten: . 


Donnerſtag den 14. November, Vormittag 8% uhr Bar 
Diakonus Ro A} n 5 o ck. 


— 
K Ye 


Hirn 2 
Den 20, 5 October Frau Rektor Roß teutſch er, geb. 
Hermes, eine Tochter, Maria Eliſabeth Henriette. 
Den 1. November Frau Hach beds Rn od 
einen todtgebornen Sohn. 
7 Todesfälle. 
Den 3. November des Herrn Scholtiſeibeſitzer O 


TA "4 


Sf 


wald in Schmarſe jüngfte Tochter, Caroline Julie Au 


guſte Clara, am Nervenſchlag, alt 5 J. 11 M. 14 T. 
Den 5. November des Bauergutsbeſitzer Herrn Fels 
einziger Sohn, Carl Gottlieb, an Krampf, alt 8 Tage. 


SSN Rn 8 8 
Statt beſonderer 8 

Den am 3. d. M. in der Fuͤlle bluͤhender Ju⸗ 

® gendkraft erfolgten Tod unſerer aͤlteſten Tochter A u= @ 


3 Tagen, an einem gaſtriſch⸗nervöſen Fieber, zeigen N 

V verehrten Freunden in ad und Umgegend hiermit 
3 55 an , ge 

Döberle, den 4. SWönbe⸗ 1839. 


gi Unterzeichnete empfiehlt ſich mit 1 aller at 
joe in Seide und Flor, desgleichen mit Waſchen {de 


cher und wollener Zeuge. 47.1585 


Emilie Wiesner aus Breslau, > 
In Louiſenſtraße beim Hrn. Schuhmacher Fey vorn heraus. 


— nn 


—— — — — 


0 Unterzeichneter beabſichtigt wieder einen neuen Tanz⸗ 
Lehr⸗Curſus zu eröffnen, und bittet Theilnehmer, ſich bis 
zum 15. November bei ihm melden zu wollen. Gleich⸗) 
Szeitig zeigt derſelbe ergebenſt an, wie er Soͤhnen und z 
Toͤchtern von 8 bis 12 Jahren Unterricht in einer vichzo 
igen koͤrperlichen Haltung, dem feinen Anſtande und al⸗ 
len dem, was zur äußeren Ausbilbung gehört, zu erthei⸗ 
Ren nicht abgeneigt Mt. 
E. Speck, Tanzlehrer. 


— — ä— — — 5 


see See eee 
Zaum Kirmesfeſte, 


3 . den 14. November 1839, ladet ganz er⸗ 
giebenſt ein 


Kalotſchke in ee 
88888888 A 
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Einem hochzuverehrenden Publikum beehre ich 
- mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich am 
hen Orte als Kupferſchmiedemeiſter etablirt habe, 8 
en bitte, mich mit Auftraͤgen gefaͤlligſt verſehen 1 
wollen. 
Bernſtadt, den 6. November 1839. 


Wilhelm Lorenz 


Kupferſchmiedemeiſter. 


= 

Se: e 
VVV 38: 
l Ein Knabe von gebildeten Eltern, mit den noͤ⸗ Z 


thigen Schulkenntniſſen verſehen, kann als Lehrling 5 
in einer Conditorei gegen ein maͤßiges Lehrgeld bald & 
eintreten. Wo? erfaͤhrt man in der Expedition die: © 


8 ſes Blattes. 


Proben von diesjaͤhrigem e nimmt wie⸗ 


—̃ nn — — 


derum an 


Carl Gröger in Se, 


Kun. — — — — —— — —— 
N 


88 erſten Male mit einem bedeutenden Lager von modernen Leinwand⸗Waaren und Koͤper⸗Zeugen beziehen wird, ER 
welche er zu folgenden beiſpiellos niedrigen aber feſten zn en 2 verkaufen beabſichtigt, als: 
75 4 breite Überzuͤge und Inlet⸗Leinwand 


4 — feine Doppel⸗ Leinwand 
— Kleider ⸗ und Schürzen⸗Leinwand. 


3 breiten Bett⸗Drillich. 
ga, und 3 


4 


Jahrmarkts 


—— — 


Ausserordentlich wohlfeiler Leinwand=Derkauf 


von M. Heimann aus Breslau, 
i m Gaſthofe zum Fürſten Blücher am Ninge. 


Koͤperzeug zu Beinkleidern, rg und Pelzüberzügen 43 — 3 Sgr. — — 
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— 


— 5 


— — — —— 
f 500 Thaler 
find gegen pupillariſche Sicherheit auszuleihen. Das 
Na here erfaͤhrt man in der Expedition dieſes Blattes. \ 
mn nun 
1 Bei Unterzeichnetem iſt vor Kurzem erſchienen: 
as beſte und vorzüglichſte Kochbüchlein 
ö 27 über 200 pale enthält 90 Pr den 
Küchen zu empfehlen iſt, die auf eine gute Haus⸗ 
mannskoſt, ſo wie auf delikate Feſttags = Speifen 
zu halten pflegen. Vierte Auflage. 


Preis 14 Sgr. 


— u 


Ferner: 

Neueſte Tranchir⸗ oder Vorſchneide⸗ und 
Vorlegekunſt. Eine deuttiche Anweiſung, alle 
Vierfüßler, Vogel und Fiſche auf die geſchmack⸗ 
vollſte und modernſte Art vorzulegen. As Fort. 
ſetzung des 2775 und vorzüglichſten Kochbüchleins. 
Zweite Aufla age. 


In Umſchlag Preis 1 Sgr. 


Welchen Anklang dieſe beiden Brochür b 
gefunden, beweiſen die vielen Auflagen, die . ie einer Aa 
her haben; mit vollem Rechte können fie daher allen ſich 
S Bienen als etwas 9.95 % Ds 
rden 


Anzeige. 


955 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß er den bevorſtehenden Jahrmarkt zum a 


. a3 — 31 Sgr. pro Elle. 
44 — 4 Sgr. — 
à 3 — 31 Sgr. — — 


a 4 — 4 Sgr. — — 


12 Site zu Nacht⸗Jaͤckchen; abgepaßte wattirte weiße feine Pique-Röde fir Damen. Eine Auswahl geklärte 


8 D zierer; Zeug zu Regenſchirmen; bunte Barchende ꝛc. 


9285 


ders gut eignen. 
a Des, den 7. November 1830. 


*Die Preiſe ſtehen feſt und findet kein Abhandeln ſtatt. 
7 tien, welche nie Se Stuͤcke kaufen, bekommen Alles verhaͤltnißmaͤßig billiger. 
aren beſtehen in den allerneueſten Muſtern, aͤchteſten Farben und beſter Qualitat, und erlaube 
ich mir . aufmerkſam zu machen, daß ſaͤmmtliche Artikel ſich für Weihnachtsgeſchenke befon- NR 


M. Heimann aus Breslau. 


weißen Damaſt und Köper zu Bettüberzuͤgen und Bettdecken (etwas ganz neues); 4 Halb⸗ 7 
und ungeklaͤrte weißgarnige Hemden⸗Leinwand; ſchwarze Leinwand fuͤr die Herren Kleidermacher und Tape⸗ 5 


Wieder- Verkäufer oder Fami⸗ 


Ein ‚gute Pianoforte iſt billig zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition biefeg Blattes. 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
g vom 2. November 1839. s 

Preuß. [Weizen. [Roggen] Gerſte. [Erbſen. Hafer. Kartoffeln.] Heu Stroh. 
a: der chf. der Schl. der Sch. der Sof. der chf. der Sch. der Gen. | dar Schöcf 

1715 a 5 = 5 K 5 — Pf. 1 — Pf. [Ntl. Sgr. Pf. Mtl. = + Rtl. Sgr. Pf.|Rtl. Sgr. PERL. Sgr. 
N — — 1 — 1 — — 1121 —1—113—1 4 —— 
Mittler, 105 = 21 9 — 12328 — 
Niedrigſter A 6 Er ie ne: un 21—— 116-12 6 31261 


